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Holländiſche Marinebilder. 
1. Der Seilerjunge. 
x f Gortſetzung.) 

Ein Schrei des Staunens und Schreckens 
ward rings umher gehört, Die Gefallenen rich: 
teten ſich von ihrem Sturze auf und klagten über 
ſchwere Beulen, die ſie davon getragen, waͤhrend 
Michael von feiner ſichern Höhe auf die Verwun— 
deten herabſchaute und in ein lautes Gelächter 
ausbrach. Die Geſellen vergaßen ganz das Mit- 
tageſſen, welches ihrer harrte, und alle Voruͤber⸗ 
gehenden hemmten ihre Schritte, um den Vorgang 
mit anzufehen, 

Aber ganz ſicher war doch die Stellung des 
lungen Mannes nicht. Er ſtand auf dem Ge— 
ul welches die erſten Thurmloͤcher umſchloß. 
Pro e Verfolger waren in die offene Kirche 
Be er eilten die Thurmtreppen binan, 
vernah o ihres Gegners zu bemächtigen. Michael 
gen m fie früh genug und begann höber zu ſtei⸗ 
fene Be chon war er über die Gerüfte hinaus, 
als Mi rfolger hatten laͤngſt ihre Jagd eingeſtellt, 
nem N an der glatten Thurmwand auf ei⸗ 

lamme alen Vorſprung erſchien, und eine eiſerne 
hielt. r ergreifend, ſich ſchwebend in der Luft 


he Mit firäubendem Haar ſchauten die Untenſte⸗ 
0 nden zu dem Thurme hinauf. Die Volksmaſ⸗ 
en hatten ſich verdichtet, und in dem wogenden 

edrange bildeten ſich Parteien. Die Einen ju⸗ 
beiten laut, daß der Junge ſich ſelbſt gefangen 
und nun ſeinen Verfolgern in die Hände fallen, 
oder auf die Straße herabſtürzen und das Genick 


brechen müffe. Andere hatten Mitleid mit dem 
Verfolgten, und bezeigten nicht übel Luſt, ſeine 
Gegner anzugreifen und aufzuhalten, um ihm 
Zeit zum Flieben zu geben. Noch Andere, ehr⸗ 
fame Bürger der Nachbarſchaft, gingen beguͤtigend 
von Einem zum Andern, und ſuchten Frieden zu 
ſtiften. Stampfen, Schreien, Toben, Singen er⸗ 
hob ſich an allen Ecken des ſonſt ſo ſtillen Kirch⸗ 
hofes, und hier und da wurden ſchon Rippenſtoͤße 
und Fauſtſchläge ausgetheilt. 


Da erſchien ein ſtattlicher Mann auf dem 
Schauplatze, Mynheer Cornelius Lampſin am Arm 


eines Offiziers im Dienſt der Marine der Gene⸗ 


e ——...—— 


ralſtaaten. Er ſah die tobende Menge, ſah den 


Knaben auf dem Vorſprung des Thurmes ſtehen, 
und fuhr barſch auf einen der Seilerknechte los: 
„Was haſt Du hier zu gaffen, ſtatt bei Deiner 
Arbeit zu ſein, und was iſt's mit dem Jungen 
da auf dem Thurme?“ 

Der Knecht, der ſo unerwartet ſeinen ſtrengen 
Gebieter vor ſich ſah, wagte nicht zu lügen, ſon⸗ 
dern bekannte, weshalb ſie auf Geheiß des Werk⸗ 
meiſters den Knaben bis hierüber verfolgt haͤtten. 

Dieſe Erklaͤrung ward von den Umſtehenden 
vernommen und die Wage ſchwankte. „ Was? 
So iſt der Junge kein Dieb? Er flüchtet nur, 
um ſich Eurer grauſamen Behandlung zu entzie⸗ 
ben? Die Peſt an Euren Hals Wir wollen 
Euch lehren, wie man Kinder quaͤlt!“ 

Ein Paar Vliſſinger Matroſen packten den 
Seilerknecht von hinten, hoben ihn hoch empor 
und warfen ihn unter robem Beifallsruf über 
die Kirchhofsmauer; die übrigen Knechte ſchlichen 
ſich heimlich fort, wahrend eine Abtheilung der 
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Schaarwache erſchien, und den gaffenden, ſchreien⸗ 
den Poͤbel nach allen Seiten trieb. 

„Ach, daß Gott erbarm!“ ſprach ein Mann, 
die Hände zuſammenſchlagend, in der Nähe des 
ſtolzen Mynheer. „Muß ich fo etwas von mei⸗ 
nem Jungen ſehen!“ 

„Iſt das Euer Junge?“ fragte Mynheer raſch. 

„Ach Gott, ja!“ entgegnete Jener. „Ich bin 
ein armer Bierzapfer, Adrian de Ruyter genannt, 
und mein Michael da oben verdient woͤchentlich 
ſechs Stuber mit Raddrehen auf Euerem Werft. 
Aber der Junge thut es mit Unluſt, er hat keine 
Gaben dazu und will mit aller Gewalt Seefah— 
rer werden.“ 

Der Offizier hatte mit Theilnahme den Jun— 
gen betrachtet, der ſo keck und ſorglos auf ſeiner 
gefaͤhrlichen Stelle ſtand, als befaͤnd er ſich auf 
feſtem Boden. „Eine verdammte Bravour ſteckt 
in dem Burſchen!“ ſagte der Offizier zu Myn— 
heer Lampfin. „Ich möchte wiſſen, was man, 
richtig geleitet, aus ihr ziehen koͤnnte. So leicht, 
ſo ſchwindelfrei, ſo gelenkig! Ihr ſeht wenig Ma— 
trofen auf den Ragen unſerer Staatsſchiffe, die 
das konnen!“ 

„Wenn Ihr das meint, ſo trifft ſich's gut, 
daß der Junge Luſt zum Seemann hat. Ihr 
koͤnnt's ja mit ihm verſuchen.“ 

„Das werde ich. Aber erſt gilt es, ihn von 
der Hoͤhe herab auf die ebene Erde zu bringen.“ 

Einer der Gewerksmeiſter, der ſich eingefun— 
den hatte, erbot ſich, mit einigen Geſellen hinauf— 
zuſteigen und fuͤr das Herabkommen des Knaben 
zu ſorgen. Nach einer Viertelſtunde erſchienen 
ſie auf der Höhe des Gerüſtes und der Meiſter 
rief: „Hollah, mein Junge!“ 

„Zurück!“ rief Michael. „Ich habe Euch ſchon 
von weitem geſehen. Wenn Ihr hier herauf kommt, 
laſſe ich mich fallen.“ 

„Biſt Du des Teufels!“ 

„Bin des Teufels! Will mich nicht ſchuldlos 
ſchlagen laſſen! Ich habe nichts Boͤſes gethan.“ 

„Sei vernünftig, Kind! Deine Verfolger ſind 
ſchon weg. Wir meinen's gut mit Dir und wol: 
len Dich in Sicherheit bringen! Du ſollſt nicht 
wieder auf das Werft zurück; ich ſage Dir's, der 
Zimmermeifter Kilian Weſſelt!., 

„Iſt das wahrhaftig wahr?“ 

„Gewiß und wahrhaftig!“ 

„So will ich kommen!“ 

„Halt Junge, halt! Laß uns erſt fuͤr eine 
Vorkehrung ſorgen, und balte Dich fo lange feſt! 
Friſch, Leute, richtet dieſe Ruſtſtangen. .. Junge! 
Willſt Du oben bleiben!... Da glitſcht er ſchon 


an der Mauer herab! Um Gotteswillen!... Er 
bricht den Hals! ... Still, Leute, ſtill! ... Sprecht 
nicht! Winkt nicht! Er koͤnnte ſich erſchrecken!“ 

„Still und athemlos ſahen die Männer zu dem 
Michael auf, wie er ſeine Finger an dem Geſimſe 
feſtkrallte, den Fuß an die Mauer ſtemmte, und 
langſam, aber ſicher, den ſenkrechten Pfad herab—⸗ 
klomm, indem er ſich an die Loͤcher klammerte, 
die das Unwetter ſeit Jahren in die Mauer ge 
riſſen batte. Als er fo weit gekommen war, daß 
die Geſellen ihn faſſen konnten, ſank er erſchoͤpft 
in ihre Arme. Sorgſam trugen ſie ihn in den 
Thurm und die Treppe hinab. 

Mynheer Lampſin und der Offizier hatten ein 
ernſtes Geſpraͤch, das kaum zu Ende war, als 
der Meiſter ihnen den Knaben zuführte, Der 
Vater ſtand dabei, hatte aber in Gegenwart ſe 
vornehmer Herren nicht den Muth, über die Nel 
tung des Sohnes ſeine Freude laut an den Ta 
zu legen. Michael ſah keck zu dem Offizier auf, 
der ihn ſcharf ſixirte und mit freundlichem Tone 
fragte: „Haſt Du Luft zur See, und wilt Du 
auf einem Schiffe der Generalſtaaten Dienſte 
nehmen?“ 

„Ach gar zu gern, lieber Herr!“ rief Michael 
de Ruyter mit leuchtenden Augen. „Wenn Ihr 
mich wollt, gar zu gern! Aber ich bin jetzt noch 
auf den Werften von Mynheer Lampſin.“ 

„Ich entlaſſe Dich ſogleich!“ entgegnete diefer- 

„Das iſt ſchoͤn! Das iſt ſchoͤn!“ rief Michael 
in die Hände klatſchend. „Vater, nun gebt's an 
Bord, und Ihr braucht dem Werkmeiſter nicht 
mehr Euren Krug Bier zuzuſtecken, damit er mi 
nicht ſo unbarmherzig ſchlagen ſoll! Hurrah! 
Wenn geht es denn los, Herr Kopitän, und wann 
darf ich an Bord kommen?“ 

„Heute noch!“ entgegnete der Offizier, „wenn 
Dein bisberiger Herr es erlaubt.“ 

„Ach ja, er erlaubt es! Nicht wahr, Myn 
heer, Ihr habt nichts dagegen, daß ich heute Abends 
noch an Bord gehen kann?“ t 

„Ich erlaube es Dir, und damit Du ſtattlich 
erſcheinen kannſt, will ich Dir zu Deiner uud 
rüſtung zehn Gulden ſchenken! Komm nach en, 
ner Stunde in mein Haus, um fie Dir zu holen, 

Mynheer Lampſin entfernte fi mit dem Orichen 
Offizier, Michael aber ſprang ſeinem Vater l Pah! 
Hols: „Habt Ihr's gebört? Zehn Guld⸗ ſout mit 
Aus dem Gelde mache ich mir nichts! Ser ſollen 


mir tbeilen, Vater, und die Geſchm 
fünf Stuͤber Jeder haben! Nun geht's an Bou 
an Bord!“ Wer hatte 


„Wie es Gottes Wille iſt, Kind! 


a 
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das beute Morgen noch gedacht? Aber wenn Du 
da oben ſtehſt, denke nur, um Gott, nicht an Fe⸗ 
derhüte und goldene Degen. Sei demütbig und 
beſcheiden, Kind, ſonſt holt Dich der Boͤſe in Oei— 
nem Hochmuth!“ 

Der Knabe hatte unterdeſſen den Vater raſch 
mit ſich fortgezogen und ſie erreichten den Ein⸗ 
gang des Werfts, wo die Bote der Orlogsſchiffe 
anlegten, und dem gegenüber ſich das ſtattliche 

ohnhaus des Mynheer Lampſin befand. Hier 
kauerte der Neger Jan Compannei am Boden, 
und rief zu Michael herüber: „Tod Hollandaiſe! 

urrah vor Spaniol und Portugaiſe!“ 

Eine helle Gluth überflog das Antlitz Michael 
de Ruyters, ſeine Haͤnde ballten ſich, aber eben 
ſo ſchnell verflog die Aufwallung und er ſagte 
lachend: „Schimpfe Du nur! Hättefi Du es vor⸗ 
bin nicht gethan, ſäße ich noch an meinem Rade 
nd könnte nicht an Bord gehen! Aergert's Dich, 
müffen? mir haft zu meinem Gluͤcke behilflich ſein 
ein Fünfſt Voter, gieb ihm, wenn ich an Bord bin, 

f überſtück und einen Krug Bier; ich will 
nichts mehr mit ihm 75 5 

Damit gi i zu thun haben! 

Lampſi ging er in das Haus des Mynheer 

n und zwei Stunden ſpaͤter fuhr er mit 
bochklopfendem Herzen in einer Staatsſchaluppe 
auf die Rhede von Bliſſingen hinaus. 


2. Der Seemann. 


in einem Nachmittage, als eben die Vesper: 
war, ſtand ein Haufen Seevolk 
der Schenke und ſchaute nach ei— 
ſchiff, das auf die hohe See hinaus— 
Am Bord deſſelben befand ſich ein Halb⸗ 
und „der vordem auf den Bahnen gearbeitet 
zeemann übergetreten war. Die Sei: 
lelten ſich über ihn auf und ſpotteten 
mehr i n untreuen Kameraden, da ſie ſich nicht 
in dem Bereiche ſeiner ſtarken Faͤuſte wußten. 
bi ur gemach, nur gemach!“ rief eine mun: 
e Theerjacke. „Es iſt ſchon fruher Einer vom 
Pinnrade weggelaufen, und hat's zu großen Din⸗ 
gen gebracht, heißt, wie ich ſage, zum Steuermann 
und Führer eines Kapers gegen die Parlez vous!“ 
N „Pah!“ brummte ein Bahnmeiſter. „Ihr meint 
en Bierzapfersjungen, den Michael! Iſt auch 


nichts rechts! Bald zu Orlog, bald zur Kauf⸗ 
fahrtei, dann als Groͤnlandsfahrer und als Kaper, 
Alles bunt durch einander, wie die Hanswurſtjacke 
auf der Kirchmeß. Wenn's was Rechtes waͤre, 
bätte er wohl bei einem Dinge ausgehalten. Zur 
Kauffahrtei mag noch fein, aber nach Grönland, 
wo ſie Wallfiſchtbran trinken und Robbenſpeck 
freſſen. Pfui Teufel!“ y 
„Meinſt Du, Burſch!“ ſagte eine tiefe Baß⸗ 
ſtimme und eine gewichtige Fauſt fiel auf die 
Schulter des Bahnmeiſters. Dieſer fuhr in die 
Höhe und erblickte einen Kerl von ſechs Fuß vor 
ſich, der mehrere Jahre Harpunirer an Bord eis 
nes Grönlandsfahrers geweſen war. „Ich ſchneide 
Dir die Ohren ab, wenn Du deſpectirlich von 
Groͤnland ſprichſt. Ich war in jenem geſegneten 
Jahre Spedtönig und Flenſer am Bord des „Or⸗ 
mus,“ da der Michael als Schaluppenmeiſter mit⸗ 
fuhr. Es war ein guter Kamerad, und was die 
Bravour anlangt, ſo muß ich ſagen, daß er es 
mit Jedem aufnahm, der nur irgend an Bord 
war, und wenn er nicht geweſen waͤre, ſtaͤnde ich 
jetzt nicht hier und rauchte meine Pfeife.“ 

„Wie das? Wie das?“ fragten mehrere Neu- 
gierige, und Jener ſagte: „Ich will's Euch ers 
zaͤhlen!“ 

Der Seemann hoͤrt gern einen luſtigen Schwank, 
noch lieber aber ein Heldenſtuckchen zur See, da⸗ 
rum drängten ſich jetzt Alle um den Harpunirer. 

„Seht, Jungens!“ ſagte dieſer, „die Sache 
iſt die: Wit lagen in der Straat David mehr 
als zwanzig Tage lang von Eisbloͤcken umgeben. 
Das Schiff konnte kein Schuh breit von der 
Stelle, und den ganzen Tag mußten wir mit 
Arten und Kubfüßen zur Hand fein, daß die 
Schollen uns nicht den Bug durchſaͤgten. Woll⸗ 
tet ihr nicht zu Tode frieren, durftet Ihr nicht 
einen Augenblick ſtill ſitzen, und wenn Ihr dur⸗ 
ſtig wurdet, bekamt Ihr ein Stuͤck Suͤß waſſereis 
in den Mund. Es hat's Mancher bineingeſteckt, 
der es nicht wieder herauskriegen konnte, und iſt 
zur Eispuppe gefroren. Nun, da war der Michael 
immer oben auf, und es war doch keine Zeit zum 
Luſtigſein, denn es ging mit allem Vorrath auf 
die Neige. So weit man ſehen konnte, war eine 
dichte Eisdecke und nur von der Bramſahling aus 
konnte man in weiter Ferne einen Streifen freies 
Waſſer erblicken. Da kam eines Tages — ach 
was, Tag! Es wird in dem Grönland niemals 
Tag, und ich möchte wiſſen, warum ſie's Grünes 
Land nennen, da es nur Eis und Schnee und 
weiße Bären hat. Genug, der Commandeur kommt 
um die erſte Nachmittagswache auf's Deck und 
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kollert mit den Füßen einen rothen Stein vor 

ſich her. Wir ſind neugierig und recken die Hälſe 

aus. Der Commandeur aber ruft lachend: das 

iſt unſer Reſt Rothwein, und Die ſollen ihn has 

ben, die freiwillig auf Kundſchaft ausgehen.“ 
ortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„Eine Audienz Peſtalozzi's beim Kat: 
ſer von Rußland. Anno 1814, während des 
Krieges, wollten die Oeſtreicher das Schloß in 
Iferten zu ihrem Spital machen. Der Kaiſer 
Alexander von Rußland aber war gerade in 
der Stadt Baſel, und die Behörde von Iferten 
ſetzte an den Kaiſer eine Schrift auf, worin ſie 
unterthaͤnigſt bat, doch das Unheil von ihrem Staͤdt— 
lein abzuwenden. Und was thut Peſtalozzi? Er 
macht ſich ſelbſt auf die Beine, und nimmt die 
Schrift, denn er will ſie perſoͤnlich dem Kaiſer zu 
Haͤnden zuſtellen. Der gute Peſtalozzi aber, das 


iſt bekannt, hatte eine große Scheu vor Hohen 


und Maͤchtigen; die imponirten ihm gewaltig — 
jetzt gar der Kaiſer der Ruſſen! — Wie moͤ⸗ 
gen ihm da die Knie gewankt haben! Er nahm 
aber ſein Herz in beide Hände, und — die Reiſe 
lief gut ab. Doch was ihm unterwegs begegnet 
iſt, das mußt du auch vernehmen, geliebter Leſer! 
Vor den Thoren Baſels kommt ihm auf der Straße 
ein alter armer Mann entgegen, der bittet flehent— 
lich um ein Almoſen. Peſtalozzi langte in den 
Sack, aber der iſt leer; wahrſcheinlich hat er ſchon 
all ſein Geld unterwegs den Armen gegeben. — 
Aber er weiß Rath. Er macht ſeine ſilbernen 
Schuhſchnallen los, und giebt fie dem Alten. — 
Er ſelbſt ſucht dann auf der Straße ein paar 
Strohhalme, bindet ſeine Schuhe feſt, ſo gut er's 
kann, und geht zum Thore ein. — Er fragt nach 
dem Kaiſer, man zeigt ihm das Haus. Er mel⸗ 
det ſich dem Kaiſer. Der läßt ihn rufen. Die Bes 
dienten führen ihn ein. Wie mag ihm da das Herz 
gedottert haben! — der freundliche Empfang Alex⸗ 
anders ſtellte ihn aber feſt auf die Füße. Doch 
er vergißt, warum er denn eigentlich zum Kaiſer 
gegangen. Ihm kommt das ganze ruſſiſche Reich 
mit den Millionen Leibeigenen zu Sinn; — er 
ſieht dieſe Leibeigenen nach Licht und Freiheit 
ſchmachten. Er entwickelt alſo dem Kaiſer ſeine 
Gedanken über Erziehung und ruͤckt in ſeinem 
Eifer gegen ihn vor, wie er's im Brauch hatte, 


um Aug’ in Aug' zu ſprechen. Alexander weicht, 
Peſtalozzi ihm nach, Schritt um Schritt, bis Beide, 
der Kaiſer und der Schulmeiſter, mit einander bis 
an's andere Ende des Saals kommen, und es ei⸗ 
nen Stillſtand giebt. Der Kaiſer kann nicht mehr 
weichen, und Peſtalozzi will ihn ſchon bei der 
Hand faſſen — da macht Alexander mit der Hand 
eine Bewegung, um den Eifrigen wegzuſchieben, 
Peſtalozzi erwacht, merkt es — greift ſchnell nach 
des Kaiſers Hand, und — füßt fie. Und der 
Kaiſer, den uͤbernimmt's, er umarmt Peſtalozzi 
auf's herzlichſte, und Füßt ihn, wie ein Vater den 
Sohn. — — Dann erſt, als die Herzen wieder 
in Ruhe waren, brachte Peſtalozzi ſeine Bitte an, 
und uͤbergab die Schrift. Alexander entſprach dem 
Geſuch. Das Schloß wurde nicht zum Lazareth. 
— Und einige Monate darauf, da hat der gule 
Kaiſer Peſtalozzi'n einen prachtvollen Orden zum 
Geſchenk gemacht. 


Dräthſel. 
Die Tänzerin im Wickelkleide. 


Ein Maͤdchen oder ein Weibchen 
Und eine Tänzerin, 

Die kann nur Solo tanzen; 
Wie tanzt ſie ſo luſtig dahin! 


Das Mädchen oder das Weibchen 
Sie ſitzen im plaudernden Kranz, 
Und ſetzen auf ihren Schooß ſie, 
Die Muͤde vom ſchwindligen Tanz. 


Sie ſpielen mit ihr auf dem Schooße, 
Sie wickeln das Puͤppchen ein. 
0 Das arme gewickelte Weſen 
Es rühret nicht Arm noch Bein. 


Doch muß es zu Boden wieder, 

Muß wie ein Derwiſch ſich drehen 
Und tanzen im Wickelkleide, 

Tanzt's nicht, ſo kann es nicht geh'n. 


Dann wird es von Neuem gewickelt 
Und wie ein Faͤßchen fo dick; — 
Nun legt man es wohl zur Ruhe, 
Zum Tanzen verging das Geſchick. 
(Die Auflöfung folgt in der nächften Nummer.) 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


